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Dît' Itftîï Bern,
2«. April

1928

nr. 17

XVIII. Jahrgang
1928 _
ein Blatt für üeimatlidie Brt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr

SeDruckt unb uerlegt oon Jules Werber, Ijuditojiukeref, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Du lieber, alter Kaftanienbaum,

Cräumft wobl nom jungen Cenze?

üus deiner .Knofpen zartem Siaum

Sehnen fid) Kerzen und Kränze.

3ioci Stiifjlingslieber.
Von rnft Ofer.

Du lieber, airer Kastanietibaum!
Du baft es u)ie die fRenfcben aud): Viel Stürme find an dir oerbrauft,
Sie febauen an manchem morgen Sie liefen dir Riffe und Schrammen.
Aus nacb des 5rüblings wärmendem Den Winter, der deinen Wipfel zerzauft,

[ßaudj du modjteft ibn beimlicb oerdammen.
Rad) Sonne aus Rächt und Sorgen.

Und war er aud) ein grimmiger Gaft,

6in .Gutes bat doch fein Wefen:
6r fdjenkte dir eine bellende Raft
Und lieft did) zum Aoffen genefen,

Gleid) uns, mein alter Kaftanienbaum.
Bald grünt es und biübtan den Borden,
Und über Rächt, wir abnen es kaum;
Ift es Srübling, 5rübüng geworden!

Die $fare.

Der Rachbar bängt die Käftd)en aus, Das war ein langer, böfer Slug 6leid) kennen fie das Reufte febon,

Die Stare kommen gezogen. Weit ber, oom fonnigen Süden. Von ibren Stuben die befte.

Sie find als Gäfte manchem Aaus Run fiften fie auf der Bäume Bug Die Pärchen wiffen der iRinne £obn

Willkommen und gewogen. Und febwaften, die Wandermüden. Bald, bald im warmen Refte.

Das $d)waften und Schwirren hören wir gern, Run grüftt, ihr iRenfchen, auf euerm Stern

s. foil uns die Botfchaft beftellen: Den £enz, den liebften 6efellen!

Der SSogel im $äfig.
3îoman boit S

Sibnet) an tRaftet.

fRahel, gelt, an Xante Miltes «erbot halten mir

uns nicht? Das fittb Dummheiten. Die golbene SRebaille

ift meinem 93itö guerfannt worben. (Sin grofter 3ettel hängt

unter bem SRahmen unb bie Seilte fagen: Oha, menu fie

üorheigehen. Stile 3eitungen bringen mein 23ilb, in alten

Salons rebett fie baoott. ©laubft bu mir, tRahel, baft id)

genau feit beut glorreichen Sage ein unbänbiges Seimroeh

mit mir herum trage? dl ach bir, ttad) Xante SDlarie, nad)

bem See, nach äRonifa, »elufa, ber Stabt, fogar nach Xante

Mine. (hinfad) nadj bem Urboiben, auf bem id) aufge*

utachfen bin. Die SRebaille bebeutete mir nichts mehr, ber

fRuftm nichts mehr, bas (Selb nichts mehr. SBeiftt bu, warum?

2Beil ich- eine game Stunbe lang allein oor meinem 23ilb

geftanben bin unb es angefeben habe unb begriffen, baft es

fd)Ied)t ift. 3a, fchlecht. Schlecht-

ifa SBettger. Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 17

Sichte fRahet, bu fannft mich ja nidjt oerftetjen, aber
menu id) bei bir märe unb bir erflären tonnte, was mid)
bewegt, bu mürbeft mich oerfteljeit. Du miirbeft begreifen,
baft id) nidjts oott alle bem, was in mir tobt, was mich be=

raufdjt, gebemiitigt unb erhoben hat, in bem «ilb habe Ie=

beitbig madjen tonnen. Unb bas wollte id) bod) bas
Sehen bes SReeres — wollte es, ohne es mir bewuftt 311

fein. 3d) mertte jeftt erft, baft es bas ift, tuas id) fueftte.
Gin Stjmbol bes Sehens fudjte ich, ftatt beffen malte ich
SBaffer unb SBellen unb Stürme, ftarbe feftte id) neben
Srarbe, meinte, es liege an ber Selligteit bes Xones, an
feiner SBahrfteit, am Sicht, an ber fÇarbigfeit, au was
weift ich, unb fanb ben 2Beg nicht, bie ffiröfte bes Sehens
wieberçugeben. Das lag baran, baft ich nicht ertannt hatte,
was id) eigentlich wollte. Stun erfdjeint mir mein Silb fo
leer unb tot, baft ich nicht einmal bie tfeinfte Döflid)teits=

gern.
28. fipril

1928

M. 17

XVIII. jahrggng
1928 ^
ein Slatt für heimatliche Mt und Kunst, 5pott, loul-istik und Verkehr

gedruckt und verlegt von jules Werder, guch^uckerei, gern — relephon vollwsrk ZZ7?

Du lieber, alter Kastaliienbaum.

Mäumft wohl vom junger, Len?e?

/Ins deiner Knospen Zartem Flaum

Zehnen sich Kerzen und Kränke.

Zwei Frühlingslieder.
Von Lrnst Oser.

vu lieber, alter liaztanienbaum!
I)u hast es wie die Menschen auch: Viel Ztürme sincl an clir verbraust,
5le schauen an manchem Morgen 5ie ließen clir We und Schrammen,

à nach des Frühlings wärmendem Den hinter, der deinen Wpsel zerkaust,
shauch Du mochtest ihn heimlich verdammen,

vach Sonne aus Nacht und Sorgen.

Und war er auch ein grimmiger Saft,
6in 6utes hat doch sein Msen:
Kr schenkte dir eine heilende Kaff
Und ließ did) ?um hoffen genesen,

Sieich uns, mein alter Kastanienbaum,
kald grünt es und blüht an den Korden,
Und über Nacht, wir ahnen es kaum,'
ist es Frühling, Frühling geworden!

vie 5tare.

Der Nachbar hängt die Kästchen aus, Das war ein langer, böser Flug gleich kennen sie das Neuste schon,

Die Stare kommen gezogen. Mit her, vom sonnigen Süden. Von ihren Stuben die beste.

Sie sind als Käste manchem Haus ' Nun Men sie aus der käume kug Vie Pärchen wissen der Minne Lohn

willkommen und gewogen. Und schwahen, die wandermllden. kald, bald im warmen Neste.

Das Schwatzen und Schwirren hören wir gern, Nun grüßt, ihr Menschen, aus euerm Stern

gs soll uns die kotschast bestellen: Ven Lern, den liebsten gesellen!

Der Bogel im Käfig.
Roman von L

Sidney an Nahel.

Nahel, gelt, an Tante Adelines Verbot halten wir

uns nicht? Das sind Dummheiten. Die goldene Medaille

ist meinem Bild zuerkannt worden. Ein großer Zettel hängt

unter dem Rahmen und die Leute sagen: Oha, wenn sie

vorbeigehen. Alle Zeitungen bringen mein Bild, in allen

Salons reden sie davon. Glaubst du mir, Nahel, daß ich

genau seit dem glorreichen Tage ein unbändiges Heimweh

mit mir herum trage? Nach dir, nach Tante Marie, nach

dem See, nach Monika. Velusa, der Stadt, sogar nach Tante

Adeline. Einfach nach dem Urböden. auf dem ich aufge-

wachsen bin. Die Medaille bedeutete mir nichts mehr, der

Ruhm nichts mehr, das Geld nichts mehr. Weißt du. warum?

Weil ich eine ganze Stunde lang allein vor meinem Bild

gestanden bin und es angesehen habe und begriffen, daß es

schlecht ist. Äa, schlecht. Schlecht.

isa Wenger. cop>ne>,t c>re»>iem à c<>., ?ûi-à> 17

Kleine Nahel, du kannst mich ja nicht verstehen, aber
wenn ich bei dir wäre und dir erklären könnte, was mich
bewegt, du würdest mich verstehen. Du würdest begreifen,
daß ich nichts von alle dem, was in mir tobt, was mich be-
rauscht, gedemütigt und erhoben hat. in dem Bild habe le-
bendig machen können. Und das wollte ich doch das
Leben des Meeres — wollte es, ohne es mir bewußt zu
sein. Ich merkte jetzt erst, daß es das ist. was ich suchte.
Ein Symbol des Lebens suchte ich, statt dessen malte ich
Wasser und Wellen und Stürme. Farbe setzte ich neben
Farbe, meinte, es liege an der Helligkeit des Tones, an
seiner Wahrheit, am Licht, an der Farbigkeit, an was
weiß ich, und fand den Weg nicht, die Größe des Lebens
wiederzugeben. Das lag daran, daß ich nicht erkannt hatte,
was ich eigentlich wollte. Nun erscheint mir mein Bild so

leer und tot, daß ich nicht einmal die kleinste Höflichkerts-
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